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Zur Verwirklichung des Friedens
Zulassung aller demokratischen Parteien ln Gesamtdeutsch­

land. — Herbeiführung eines Volksentscheides über die nationale 
Einheit Deutschlands. — Fortfall der Zonengrenzen. — Bildung 
einer Zentralverwaltung als Vorstufe zu einer gesamtdeutschen 
Regierung. — Demokratische Selbstverwaltung des wirtschaftlich 
und politisch geeinten Deutschlands unter Anerkennung des Kon­
trollrechts für die Alliierten. — Entmachtung aller Kriegsver­
brecher in Deutschland, — Herstellungsverbot von Atomwaffen 
im Interesse des Weltfriedens.

Mit diesen Forderungen haben sich die Freunde der sozialisti­
schen Einheit zu Sprechern des ganzen werktätigen Volkes ge­
macht. Das zeigen die zahlreichen Zustimmungserklärungen, die 
der Ausschuß aus allen Teilen der Bevölkerung erhalten hat so­
wie die ln Versammlungen, Betrieben und Organisationen statt­
gefundenen Wahlen der Delegierten zum Kongreß. Die Arbeiter 
der Continentalwerke in Hannover erklärten zum Beispiel in 
einem Schreiben:

„Wir müssen uns der drohenden Gefahr des Zusammenbruchs 
entgegenstellen ... darum zögert nicht, helft mit!"

Zahlreiche ähnliche Zustimmurigserklärungen aus den ver­
schiedensten Betrieben sind dem Gründungskomitee schon lange 
yor der Eröffnung des Kongresses zugegangen. Interessant ist 
auch eine Zuschrift des 1. Vorsitzenden des Holzarbeiterverbandes 
Lüneburg, der dem Kongreß, „dessen Forderungen schon lange 
auf der Tagesordnung stehen", vollen Erfolg wünschte. Der Lan­
desvorstand der Freien Deutschen Jugend Niedersachsen erklärte: 
„Wir werden zu diesem Kongreß Delegierte entsenden." Auch der 
Niedersächsische Jugendbund bejahte die Forderungen des Kon­
greßprogramms. In einer Hausfrauenversammlung in Hannover- 
Ricklingen wurde eine Entschließung angenommen, in der es 
u, a. heißt: *

„Die Forderungen des Kongresses sind die Forderungen der 
Frauen aller Werktätigen. Wir sind bereit, allen, die für die

Glückaul,
Ein großartiges Geschenk hat die Belegschaft des Kombinats 

(= Industrieunternehmen, in dem mehrere verwandte Erzeu­
gungszweige miteinander vereinigt sind) Profen, Aktiengesell­
schaft für Brennstoffindustrie, dem Zweiten Parteitag der SED 
zum Gruß dargebracht. In einer Sonderschicht der Belegschaft 
wurden am 21. September 5800 Tonnen Kohle, 2600 Tonnen 
Briketts, 13 Tonnen Benzin und 61 Tonnen Dieselöl erzeugt. Das 
Ergebnis der Schicht kommt den sozialen Einrichtungen, Kranken­
häusern, Schulen usw. der Kreise Zeitz und Weißenfels zugute.
Eine Delegation der Belegschaft überbrachte diese Grüße dem 
Parteitag und den Genossen Pieck und Grotewohl den Produk­
tionsplan der Werke. Die Ziffern dieses Planes sprechen be­
redter als alle wortreichen Versicherungen von der ausgezeich­
neten Arbeit der Belegschaft des Kombinats Profen.

Es ist ein Vergnügen und ein Gewinn, mit den Vertretern 
der Belegschaft, dem Betriebsratsvorsitzenden Genossen Höfer, 
dem Betriebsgruppenvorsitzenden der SED, Genossen Müller, 
und dem Gewerkschafter Genossen Brand über „ihren" Be­
trieb zu sprechen. Sie wetteifern, über die geleistete und ge­
plante Arbeit zu berichten und sind mit Recht stolz auf „ihren" 
Betrieb. Das sind nicht mehr jene niedergedrückten Proleten, 
die den Aktionären und Kuponabschneidern des Flick-Konzerns 
(dem der Betrieb früher angehörte) billige Ausbeutungsobjekte 
waren, das ist ein ganz neuer Typus von Arbeitern, der weiß, 
was er will und wofür er arbeitet. Sie haben keine Geschäfts­
bücher vor sich; aber sie berichten mit vielen Zahlen und Tat­
sachen, wie sich nach dem Zusammenbruch ein kleiner Kreis von 
Antifaschisten zusammenfand, die Nazisten aus dem Betrieb ver­
jagte und mit einem Genossen als Treuhänder des Betriebes die 
Arbeit fortsetzte. In kurzer Zeit war der frühere Produktions­
stand erreicht. Heute arbeiten schon wieder 3400 Menschen in 
den Werken des Kombinats. Die Arbeitsmoral, die nach dem 
Zusammenbruch sehr abgesunken war, ist heute wieder vorzüg­
lich und die Arbeitsproduktivität im Steigen begriffen.

Forderungen kämpfen, die Hand zu reichen und geeint mit ihnen 
zu marschieren."

ln Niedersachsen hat sich unter den landlosen und landarmen 
Bauern und Umsiedlern eine große Bewegung für die Durch­
führung einer demokratischen Bodenreform entwickelt. Sie haben 
Kommissionen gebildet, die Bewerbungen um Zuteilung des zu 
enteignenden Grundbesitzes der Großjunker entgegennehmen 
und aufzeichnen. Im ganzen Lande fanden Bodenbewerber-Kon- 
ferenzen statt, in denen Delegierte zum Kongreß gewählt wurden.

ln allen Schichten der Bevölkerung findet der Kongreß den 
größten Widerhall. Dafür 1st auch der Brief des Pastors E, aus
K. an den vorbereitenden Ausschuß ein treffendes Beispiel. Darin 
heißt es:

„Sehr gern würde ich, wenn irgend möglich, auch als Gast zu 
dem ... Kongreß erscheinen. Wenn Sie mich als Christ und Mann 
der Kirche dazu brauchen, stehe ich gerne zur Verfügung."

So ist die Vorbereitung zu diesem Kongreß zu einer echten 
Volksbewegung, zu einer Massenbewegung für die sozialistische 
Einheit geworden. Plakate, die zum Besuch des Kongresses auf­
forderten, hingen in allen Städten und anderen Orten des Landes. 
Die gedruckten Programme, für deren Herausgabe der Minister 
Karl Abel verantwortlich zeichnete, wanderten von Hand zu Hand. 
Viele qewählte Vertreter des werktätigen Volkes kamen am
2. November in Hannover zusammen, um das Kongreßprogramm 
zu beraten und die nötigen praktischen Maßnahmen der Tat zu 
beschließen. Sozialdemokraten, Kommunisten, Parteilose, Männer, 
Frauen und Jugend — die gemeinsame Not führt sie zusammen, 
ihr Wille ist, diese gemeinsame Not gemeinsam zu überwinden.

Die sozialistische Einheit ist keine leere Agitation; sie darf 
sich auch nicht auf die Lösung organisatorischer Fragen beschrän­
ken, ln Niedersachsen wird gezeigt, daß die Einheitsfreunde die 
Sammlung aller fortschrittlichen Kräfte erstreben, um handelnd 
und helfend gegen die Not aller Werktätigen einzugreifen. Ihr 
Kongreß in Hannover verkörpert nicht nur die Idee der Einheit, 
sondern den Willen zur Einheit der Tat.

Profen!
Wie war das möglich? Genosse Müller meint, die Grundlage 

dieses Erfolges sei in der Einmütigkeit der ganzen Belegschaft 
zu suchen. Von allem Anfang an haben die Betriebsgruppen der 
SPD und KPD im engsten Einvernehmen und in bester Freund­
schaft für die gemeinsamen Ziele zusammengearbeitet. Die Be­
triebsgruppe, die mit der Betriebsgewerkschaftsgruppe und dem 
Betriebsrat ebenfalls im besten Einvernehmen zusammenarbeitet, 
hat alles nur Menschenmögliche getan, um die Produktion im 
Betrieb durch Aufklärung und vor allem durch das gute Beispiel 
der Genossen zu bessern. Das Ist ihnen voll und ganz gelungen, 
weil sie gleichzeitig mit der Aufklärung und Propaganda für eine 
Produktionserhöhung auch an die Verbesserung der Arbeits- und 
sozialen Bedingungen der Belegschaft geschritten sind. Beides 
ging und geht Hand in Hand. Genosse Brand zeigt mir mit Stolz 
die abgeschlossene Betriebsvereinbarung — wirklich eine Muster­
vereinbarung, an der sich viele andere Betriebe ein Beispiel 
nehmen könnten. Der Einleitungssatz dieser Vereinbarung sei 
hier zitiert. Er ist kennzeichnend für den Geist, der im ganzen 
Betriebe herrscht. § 1 lautet:

„Der Neuaufbau der Wirtschaft im antifaschistischen Geist 
macht auch eine Neuregelung des betrieblichen Lebens erforder­
lich. Betriebsleitung und Gesamtbetriebsrat eind sich einig in 
der Überzeugung, daß die Arbeit in den Betrieben ausschließlich 
dem friedlichen Wiederaufbau unserer Wirtschaft dienen soll 
mit dem Ziele, die Achtung der demokratischen Völker wieder­
zugewinnen. Die Leitung und die Arbeit in den Betrieben wer­
den nach demokratischen Grundsätzen erfolgen. Ebenso wird 
auch das Recht auf Arbeit ohne Rücksicht auf Rasse und Reli­
gionszugehörigkeit gewährt, wobei unsere Anerkennung und 
Verpflichtung den Opfern des Faschismus gelten muß."

Beim Kombinat Profen handelt es sich um eine Sowjet-AG. 
Der russische Direktor bringt den Bestrebungen des Betriebs­
rates, der Gewerkschafts- und der Betriebsgruppe größtes Ver­
ständnis und Unterstützupg entgegen. Dem Betriebsrat sind ver-
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